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Atmosphärenforscher untersuchen den Einfluss des Monsuns auf die Luftqualität und den Klimawandel
¥ Mainz (nw). Mit dem Flug-
zeug von Zypern auf die Ma-
lediven und zurück. Was sich
nach einem sonnigen Urlaub
anhört, wird für 65 Wissen-
schaftler harte Arbeit. In der
30-tägigen Forschungsmissi-
on untersuchen sie mit dem
Forschungsflugzeug HALO die
Erdatmosphäre und wollen
herausfinden, wie sich die
Selbstreinigungskraft der At-
mosphäre unter dem Einfluss
des asiatischen Monsuns ver-
ändert.

Die Selbstreinigungskraft der
Atmosphäre sorgt dafür, dass
sich die Luft von vielen Schad-
stoffen befreit. Kurzlebige, che-
misch hochreaktive Verbin-
dungen oxidieren Kohlenwas-
serstoffe wie das Treibhausgas
Methan und Abgase aus In-
dustrie und Verkehr und ma-
chen sie damit wasserlöslicher,
so dass sie abregnen können.

Da jedoch besonders in Asi-
en die Luftverschmutzung
drastisch ansteigt, vermuten die
Wissenschaftler um die Atmo-
sphärenforscher vom Max-
Planck-Institut für Chemie, dass
dies die atmosphärische Selbst-
reinigungskraft weltweit und
somit die Luftqualität und den
Klimawandel beeinflusst.

Gemeinsam mit Kollegen des
Forschungszentrums Jülich, des
Deutschen Zentrums für Luft-
und Raumfahrt (DLR), des
Karlsruher Instituts für Tech-
nologie und der Universitäten
Bremen, Heidelberg, Leipzig
und Wuppertal haben die
Mainzer Atmosphärenchemi-
ker in den letzten Jahren die
umfangreiche und einmalige

Mission entwickelt.
„Die Monsun-Regenfälle

waschen viele lösliche Gase und
Aerosolpartikel aus der Atmo-
sphäre, allerdings wissen wir
noch nicht, wie wirksam diese
Prozesse sind“, sagt Jos Lelie-
veld, Direktor am Max-Planck-

Institut für Chemie und wis-
senschaftlicher Leiter der For-
schungsmission. „Wenn wir die
chemischen Abläufe und die
Transportprozesse der ver-
schmutzten Luftmassen des asi-
atischen Monsuns kennen,
können wir bessere Vorhersa-

gen für die Luftqualität und den
Klimawandel machen.“

In Anlehnung an ein Wasch-
mittel nennen die Forscher ihr
Projekt OMO, was wissen-
schaftlich aber für „Oxidation
Mechanism Observations“
steht. Die OMO-Flugzeug-

messkampagne konzentriert
sich auf die Oxidationsprozesse
und die Chemie der Luftver-
schmutzung im Abwind von
Südasien während des Som-
mermonsuns. Der Selbstreini-
gungsmechanismus wandelt
natürliche und vom Menschen

verursachte Schadstoffe in lös-
liche Stoffe um.

In mehr als 120 Flugstunden
legen die Forscher mit dem
Flugzeug HALO etwa 100.000
Kilometer in der Atmosphäre
zurück, um die Luftmassen des
Monsuns über Asien und dem
Nahen Osten zu untersuchen.
HALO ist ein speziell für die At-
mosphärenforschung ange-
passter Jet, der vom DLR be-
trieben wird.

Da HALO eine Reichweite
von etwa 8.000 Kilometer hat
und über 15 Kilometer hoch
fliegen kann, können die For-
scher Flugroutenvon bis zu zehn
Stunden zurücklegen und auch
vertikale Profile der Luftmas-
sen erstellen. Neben Ozon,
Stickoxiden, Schwefeldioxid
und flüchtigen organischen
Komponenten zeichnen die
Messinstrumente auch kurzle-
bige Verbindungen wie Hy-
droxylradikale auf, die für die
Oxidationsreaktionen in der
Atmosphäre bedeutsam sind.
Die Hydroxylradikale werden
daher auch als Waschmittel der
Atmosphäre bezeichnet. Satel-
litendaten und Modellrech-
nungen werden die Flugzeug-
analysen ergänzen.

Startort der Forschungs-
messflüge war Paphos auf Zy-
pern, von wo aus HALO über
die Arabische Halbinsel und das
arabische Meer flog. Anschlie-
ßend wechselte Flugzeug, Crew
und Team auf die Malediven,
um von dort aus die Atmo-
sphäre über dem Indischen
Ozean und dem Golf von Ben-
galen zu analysieren. Abschlie-
ßend ging es nochmals für zwei
Wochen nach Zypern.

Das Forschungsflugzeug HALO ist mit zahlreichen Einlässen versehen, durch die Luftproben ins In-
nere zu den Instrumenten geführt werden. FOTO: DLR

ZwölfMessinstrumente sind bei denMessflügen in den asi-
atischen Sommermonsun an Bord von HALO. FOTO: DLR

¥ Der Begriff Monsun leitet
sich vom arabischen Wort
mausim ab, das Jahreszeit be-
deutet. Im Segelschiffalter
nutzten arabische Kaufleute
diesen beständig wehenden
Wind, der seine Richtung oft
abrupt ändert, für den Han-
del auf dem Arabischen Meer.
Der Monsun ist eine gigan-
tische Luftströmung, die re-
gelmäßig im Sommer über

Asien entsteht, wenn sich
Luftmassen über Land
schneller als über dem Was-
ser erwärmen. Der Monsun
ist das weltweit größte Wet-
tersystem und entwickelt sich
besonders stark über Asien.
Seine Ausläufer reichen bis
zum Nahen Osten und das
Mittelmeer, und er kann sich
bis in die Stratosphäre be-
merkbar machen.

¥ HALO (High-Altitude
and Long Range Research-
Aircraft) ist ein deutsches
Forschungsflugzeug zur
wissenschaftlichen Unter-
suchung der Erdatmosphä-
re und wurde gemeinsam
von der DLR und der Max-
Planck-Gesellschaft initiiert.
Es ermöglicht eine bisher
unerreichte Qualität von
Messungen, vor allem in den

hochgelegenen Schichten
zwischen der Troposphäre
und der Stratosphäre, die mit
anderen Messflugzeugen nur
schwer erreicht werden
können.
Die Untersuchungen leisten
einen wichtigen Beitrag zum
Verständnis der Ozonche-
mie und dem atmosphäri-
schen Transport von Luft-
schadstoffen.

Tierschutz sollte Vorrang vor dem Ausbau haben

¥ Hamburg (nw). Wie eine re-
präsentative Emnid-Umfrage
zeigt, werden Windkraftanla-
gen im Wald von 79 Prozent der
Bevölkerung abgelehnt.

Auf die Frage: „Für den Aus-
bau der Windenergie sollten ge-
nerell keine Waldgebiete ver-
schwinden oder zerschnitten
werden“ antworteten 79 Pro-
zent der Befragten: „Dem stim-
me ich zu.“ Lediglich 11 Pro-
zent akzeptierten in der von der
Deutschen Wildtier-Stiftung
(DWS) in Auftrag gegebenen
Umfrage, dass für „zusätzliche
Windkraftanlagen auch Wald-
gebiete verschwinden oder zer-
schnitten werden“. Das Inte-
resse am Thema Windenergie
im Wald war sehr groß. Nur acht
Prozent der Befragten interes-
sierte das Thema nicht.

Für die DWS beweisen die
Ergebnisse, dass ein großer Teil
der Bevölkerung Windkraftan-
lagen im Wald ablehnt. „Wind-
kraft um jeden Preis kann nicht
das Ergebnis der Energiewende
sein“, betont Prof. Fritz Vah-
renholt. „Die Menschen in
Deutschland wollen nicht, dass
der Wald einer eindimensio-
nalen Klimapolitik geopfert
wird.“

Biodiversität und der Erhalt
von Waldgebieten sind den
Menschen ebenfalls wichtig.
Immerhin betonten 65 Prozent
der Befragten obendrein, dass
„im Zweifelsfall der Schutz von
Vögeln und anderen Tieren
Vorrang vor dem Bau von
Windkraftanlagen haben soll“.

Der gedankenloseAusbau der
Windenergie im Wald ist eine

ernste Gefahr. „Die Öffnung des
Waldes als Standort für Wind-
energieanlagen führt zur Ge-
fährdung seltener Arten“, kri-
tisiert Vahrenholt. So fallen in
Deutschland jährlich bis zu
240.000 Fledermäuse Wind-
kraftanlagen zum Opfer. Sie
können zwar den Rotoren auch
im Dunkeln ausweichen, aber
im Unterdruck auf der Rück-
seite der Anlagen platzen ihre
Lungen. Die meisten heimi-
schen Fledermausarten stehen
auf der Roten Liste.

Viele Vogelarten, wie der sel-
tene Schreiadler, der Rotmilan
und der Schwarzstorch, sterben
durch Kollisionen mit den Ro-
torblättern.

Der Wi-
derstand gegen Windkraftanla-
gen in Wäldern ist in der Bevöl-
kerung groß. FOTO: DPA

Neben Fischen gehören auch Wasservögel und Aas von Wildtieren zum Nahrungsspektrum
¥ Berlin (nw). Seeadler stellen
keine Konkurrenz für die Fi-
scherei dar. Dies zeigten For-
scher des Berliner Leibniz-Ins-
tituts für Zoo- und Wildtier-
forschung (IZW) anhand der
ersten Freilandstudie über die
Nahrungswahl des Seeadlers
(Haliaeetus albicilla) im nord-
deutschen Raum. Die Studie er-
laubt außerdem grundlegende
Einblicke in das Jagdverhalten
dieser Greifvogelart und zeigt,
welche relevanten Schutzmaß-
nahmen dazu notwendig sind.

Seeadler jagen hauptsächlich
in den Uferzonen von Seen. Ih-
re bevorzuge Beute sind Fische
in der Größenklasse von 30 bis
50 Zentimeter. Seeadler sind vor
allem auf den Fang von Brach-
sen spezialisiert, eine Fischart,
die vom Menschen kommer-
ziell nicht genutzt wird.

Seeadler passen ihr Beute-
spektrum den Wetterbedin-
gungen und den Nahrungsvor-
kommen an. Neben Fischen ge-
hören auch Wasservögel, vor
allem langsam fliegende Arten
wie Blässrallen, und Aas von
Wildtieren wie Rehen, Hir-
schen, Wildschweinen zum
Nahrungsspektrum der Greif-
vögel. Seeadler stellen deshalb
keine Konkurrenz für die Fi-
scherei dar.

Seeadler jagen hauptsächlich
durch die sogenannte Ansitz-
jagd: Sie sitzen und warten, bis
sie die Beute entdecken und zu-
schlagen. Die Studie zeigt, dass
Seeadler etwa 80 Prozent ihrer
Zeit mit dieser Tätigkeit ver-
bringen und nur 7 Prozent ih-
rer Zeit für Flugaktivitäten auf-
wenden. Die Ansitzjagd ist für
die großen und schweren Tiere
die ökonomischste Art der Nah-

rungssuche, da sie ihnen durch
die Überraschung die höchste
Trefferquote ermöglicht. Da die
Tiere Sitzplätze für die Ansitz-
jagd benötigen, sind Uferwäl-
der und Solitärbäume ein
Schlüsselelement für die Nah-
rungssuche des Seeadlers.

„Unsere Ergebnisse legen
nahe, dass eine 100 Meter brei-
te Zone mit Uferbewaldung ob-
ligatorisch sein müsste, um
Sitzmöglichkeiten und die
Kernzonen der Jagdgründe des
Seeadlers zu erhalten“, sagt Oli-
ver Krone. Auch künstliche
Sitzstangen wie Pfähle können
als effektives Management-
werkzeug eingesetzt werden,
wenn sie nicht zu nahe an Rad-
oder Wanderwegen aufgestellt
sind.

Der Seeadler ist eine der

größten europäischen Greifvo-
gelarten. Erwachsene Seeadler
sind fast einen Meter groß, ha-
ben eine Flügelspannweite von
2,5 Meter und wiegen etwa 7 Ki-
logramm. Die Lebenserwar-
tung der Vögel liegt bei 35 Jah-
ren. Seeadler wurden bis ins 20.
Jahrhundert hinein von den
Menschen stark verfolgt. Vor
hundert Jahren galten sie in ganz
West- und in weiten Teilen Mit-
teleuropas als ausgerottet. In
Deutschland gab es nur noch
einzelneBrutpaare.Erst seitdem
Verbot des Insektizids DDT in
den 1970er Jahren konnten sich
die Bestände nachhaltig erho-
len.

Dennoch gibt es eine Reihe
von Gefährdungsursachen, die
lokal zu erheblichen Verlusten
unter den Adlern führen. Ur-

sachen hierfür sind vor allem
Bleivergiftungen sowie Kollisi-
onen mit Zügen und Strom-
leitungen. Bleivergiftungen
stellen vor allem im Winter ein
erhöhtes Risiko für die Tiere dar.
In dieser Jahreszeit sinkt die Er-
folgsquote beim Beutefang auf-
grund eines geringeren Nah-
rungsvorkommens, und die
Tiere müssen ihr Jagdgebiet und
ihre Flugzeiten ausdehnen, um
auf opportunistischen Konsum
von Aas zurückgreifen zu kön-
nen. Da Wild jedoch häufig mit
bleihaltiger Jagdmunition be-
schossen wurde oder die Inne-
reien mit den Resten der blei-
haltigen Geschosse in der Na-
tur liegengelassen werden, birgt
der Konsum von Aas ein er-
hebliches Risiko für die Seead-
ler in sich.

Seeadler jagen hauptsächlich inUferzonen von Seen. InDeutschland leben vor allem in Schles-
wig-Holstein, Mecklenburg-Vorpommern und Brandenburg insgesamt rund 580 Seeadler-Paare.
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¥ Berlin (nw). Im Jahr 2014
wurden in der Tiermedizin 214
Tonnen (rund 15 Prozent) we-
niger Antibiotika abgegeben als
im Jahr zuvor. Die Auswertung
durch das Bundesamt für Ver-
braucherschutz und Lebens-
mittelsicherheit, die seit 2011
erhoben wird, zeigt, dass die
Antibiotikaabgabemenge seit
der ersten Erhebung um 468
Tonnen (etwa 27 Prozent) ab-
genommen hat.

InsgesamtsindimletztenJahr
1.238 Tonnen Antibiotika von
pharmazeutischen Unterneh-
men und Großhändlern an
Tierärzte in Deutschland ab-
gegeben worden. Die Haupt-
abgabemengen bilden wieder
Penicilline mit etwa 450 Ton-
nen und Tetrazykline mit etwa
342 Tonnen, gefolgt von Sul-
fonamiden mit 121 Tonnen,
Makroliden mit 109 Tonnen
und Polypeptidantibiotika
(Colistin) mit 107 Tonnen. Die
Mengen lassen sich nicht ein-
zelnen Tierarten zuordnen, da
die Mehrzahl der Wirkstoffe für
die Anwendung bei verschie-
denen Tierarten zugelassen ist.

Allerdings hat die Abgabe-
menge der für die Therapie beim
Menschen besonders bedeu-
tenden Antibiotikaklassen, Flu-
orchinolone (12 Tonnen) und
Cephalosporine (4 Tonnen) der
3. und 4. Generation, nicht ab-
genommen, sondern stagnierte
auf dem Vorjahresniveau.

¥ Siegen (nw). Wissenschaftler
sind sich einig, dass der welt-
weite mittlere Meeresspiegel seit
1900 um etwa 14 bis 21 Zenti-
meter gestiegen ist. Bisher wird
davon ausgegangen, dass der
Großteil dieses Anstieges mit
dem vom Menschen verursach-
ten Klimawandel in Zusam-
menhang steht. Wie Berech-
nungen eines Forscherteams der
Universität Siegen zeigen, sind
die kausalen Unsicherheiten viel
größer als bisher angenom-
men. Der Einfluss natürlicher
Ozeanzyklen auf Änderungen
des Meeresspiegels ist damit
stärker als gedacht.

Die bisher publizierten Un-
sicherheiten schwanken übli-
cherweise um 2 bis 3 Zenti-
meter. Rund 90 Prozent des An-
stiegs wurden dabei auf an-
thropogene (von Menschen
verursachte) Einflüsse zurück-
geführt. „Diese Zahlen basieren
auf der Annahme, dass natür-
lich verursachte Schwankungen
im Ozean nicht länger als ei-
nige wenige Jahre andauern und
damit nur einen sehr geringen
Teil des beobachteten Anstiegs
erklären können“, sagt Sönke
Dangendorf. „Die aktuellen Er-
gebnisse zeigen jedoch, dass die
natürlichen Ozeanzyklen sogar
über einige Dekaden oder Jahr-
hunderte andauern können.“
Damit kann nicht mehr aus-
geschlossen werden, dass „na-
türliche Schwankungen einen
Anteil von bis zu plus/minus 8
Zentimeter zum beobachteten
Meeresspiegelanstieg beigetra-
gen haben“, so Dangendorf.

Tidepegel, welche die Was-
serstände entlang der Küsten
messen, sind die Hauptinfor-
mationsquelle über vergangene
Meeresspiegeländerungen. Die
Forscher haben jetzt erstmals die
Einzelkomponenten vom ge-
messenen Signal separiert ana-
lysiert.
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